
die Voraussetzungen für die Erhöhung der Rationen zu 
schaffen, und sie hat bereits nicht wenig erreicht. Sowohl 
für Hausfrauen mit mehreren Kindern als auch für Kranke 
und Schwangere wurde schon früher eine Aufbesserung 
durchgesetzt. Nun hat Marschall S о к о 1 о w s к i dem er­
neuten Ersuchen der SED stattgegeben und für weite 
Schichten eine höhere Brot-, Nährmittel- und Kartoffel­
zuteilung angeordnet, womit die Rationen vieler Frauen 
verbessert wurden. Dank der Bodenreform und der richti­
gen Landwirtschaftspolitik der SED liegt die schlimmste 
Lebensmittelnot bereits hinter uns, und wir haben die 
Gewißheit, daß es in der Ostzone ständig, wenn auch lang­
sam und mühevoll, vorwärts- und aufwärtsgeht. Gegen­
wärtig hat die SED einen genauen Plan vorgelegt, der eine 
Erfassung der ablieferungsfreien Spitzen der Bauern für 
die Ernährung der werktätigen Stadtbevölkerung sichert. 
Damit wird eine weitere und zusätzliche Ernährungsauf­
besserung erreicht werden können. Auch das haben die 
Frauen der SED zu verdanken.

„Eure Sorgen sind unsere Sorgen“ — in diesen wenigen 
Worten ist die Haltung der SED zu den Frauen und Müt­
tern ausgedrückt. Keine Partei tritt mit der Entschieden­
heit für die Forderung des gleichen Lohnes für die Frauen 
bei gleichen Leistungen ein, wie die SED. Die Forderung 
der vollen G l e i c h b e r e c h t i g u n g  der Frauen ist für 
•ie SED ein unabdingbarer Programmpunkt. Die SED wird 
nicht naehlassen, dafür zu kämpfen, bis dieses Recht der 
Frau voll verwirklicht ist und ihr Platz und die Aufstiegs­
möglichkeiten gesichert sind, die sie durch ihre Leistungen 
für den Wiederaufbau erworben hat. In jeder Stadt und 
jeder Landgemeinde gibt es Tag für Tag Gelegenheiten, 
sich für die Forderungen der Frauen einzusetzen und durch 
die Tat zu beweisen, daß die SED w irklich die beste Ver­
treterin aller Frauen und Mütter ist.

Unablässig sind wir um die Besserung der S o z i a l ­
f ü r s o r g e ,  der Fürsorge für Kranke, Schwangere, für 
Mutter und Kind bemüht. Wenn wir zu den Frauen 
sprechen, müssen wir ihnen auch das ausgiebige Tatsachen­
material auf diesem Gebiet vorlegen. Die Fragen der 
K i n d e r e r z i e h u n g  u n d  S c h u l e  spielen für die 
Frauen eine große Rolle. Wieder ist es die SED, die für 
eine wirklich demokratische neue Schule eintritt, wo die 
Kinder im Geiste der Menschlichkeit und ehrlicher Arbeit 
erzogen wrerden. Die von der SED vertretene demokratische 
Schulreform wird darüber hinaus auch allen Begabten aus 
den Reihen des werktätigen Volkes die Pforten zu den 
hohen und höchsten Bildungseinrichtungen öffnen.

Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands tritt mit 
aller Entschiedenheit für strengste S p a r s a m k e i t  u n d  
S a u b e r k e i t  i n  d e n  V e r w a l t u n g e n  ein. Sie for­
dert eine öffentliche Kontrolle der Stadt- bzw. Gemeinde­
verwaltungen und verlangt, daß diese vor den Einwohnern 
Rechenschaft über ihre Arbeiten ablegen. Der Bürger­

meister oder andere führende Verwaltungskräfte müssen 
in Einwohnerversammlungen berichten, was sie getan 
haben, um Kindergärten zu schaffen, eine gute Schul­
speisung einzurichten, Heizmaterial für den Winter zu be­
schaffen, eine gerechte Verteilung der Bezugscheine zu 
sichern und in jeder Beziehung den Frauen und Müttern 
bei der Überwindung der Not zu helfen. Nun kommt es aber 
auch darauf an, die Frauen zu bewegen, nicht fruchtlos vor 
den Geschäften oder im Hausflur zu kritisieren, sondern 
diese Versammlungen zu besuchen, dort berechtigte Kritik 
und ihre Wünsche zu Gehör zu bringen. Oft wird es not­
wendig sein, in diesen Versammlungen Frauenkommissionen 
zu wählen, die bestimmte Vorwürfe gegen die Verwaltung 
zu untersuchen und auf einer weiteren Versammlung über 
die Untersuchungsergebnisse Bericht zu erstatten haben. 
Das w ird ein wirksames Mittel zur Bekämpfung böswilliger 
Gerüchte sein. Wo sich aber tatsächlich Unfähigkeit oder 
Unregelmäßigkeiten heraussteilen, muß ohne Ansehen der 
Person gesäubert werden. Die SED wird auch dafür Sorge 
tragen, daß die Interessen der Frauen in den Gemeinde­
parlamenten durch die Frauen selbst vertreten werden. Es 
darf keine SED-Liste geben, auf der nicht bekannte und 
beliebte Frauen an aussichtsreicher Stelle kandidieren. Die 
Aufstellung der Kandidatenliste der SED erfolgt in aller 
Öffentlichkeit, damit die Einwohner zu den Vorschlägen 
Stellung nehmen können und wirklich die besten Vertreter 
und Vertreterinnen auf die Liste kommen. Ergreifen aber 
in Gemeinden Frauenausschüsse oder ein Kreis von anti­
faschistischen Frauen die Initiative, um eine eigene Frauen­
liste aufzustellen, so werden wir nach den Bestimmungen 
der Wahlordnung nichts dagegen einzuwenden haben. Wenn 
auch in solchen Fällen namhafte Genossinnen auf der SED- 
Liste kandidieren und wir als Partei für unsere Liste wer­
ben werden, stehen wir solchen Listen der Frauenbewegung 
keinesfalls ablehnend gegenüber, sondern werden sie unter­
stützen. Auch auf einer solchen Liste können und sollen 
sich neben parteilosen Kandidatinnen und Frauen der CDU 
oder LDP Frauen befinden, die Mitglied der SED sind und 
unter der Bevölkerung in Ansehen stehen.

Bei der Veranstaltung von F r a u e n - W a h l  V e r ­
s a m m l u n g e n  sollten wir uns davor hüten, eine trockene 
und hochpolitische Tagesordnung anzusetzen. Es ist nicht 
ratsam, etwa ein Thema zu stellen, wie „Die Bedeutung der 
Gemeindewahlen für die Frauen“. Brennende praktische 
Fragen gehören auf die Bekanntmachung: „Wie kann die 
Kohlen- und Kartoffelversorgung sichergestellt werden?“ 
„Kommen unsere Kriegsgefangenen bald zurück?“ Auf 
solche Fragen antwortet die SED den Frauen in ihren Ver­
sammlungen und zeigt das schon mit den Versammlungs­
plakaten. Es genügt auch bei weitem nicht, nur Frauen­
versammlungen zu veranstalten. Mündliche Agitation und 
Kleinstversammlungen im Haus oder Häuserblock, die per­
sönliche Fühlung mit den Frauen wTerden viel erfolgreicher 
sein. Dabei ist die Hauptsache, den Frauen praktische Ant­
worten auf ihre Fragen und Nöte zu geben, statt ihnen all- 
gemeinpolitische Thesen"an den Kopf zu werfen. So hat 
z. B. eine Ortsgruppe zunächst kleine Zettel unter den 
Frauen ausgeteilt, auf denen sie ihre Wünsche und Sorgen 
auf schreiben konnten. Die Zettel wurden dann wieder ein- 
gesammelt und auf die gestellten Fragen nun in öffentlicher 
Versammlung Antworten erteilt. Das hat den Besuch und 
die Aktivität der Blockversammlungen wesentlich ge­
steigert. Die nächsten Tage und Wochen sollten auch aus­
giebig ausgenutzt werden, um überall Volks-, Familien-, 
Kinder- oder Frauenfeste zu veranstalten, die dazu bei­
tragen, engste persönliche Fühlungnahme unserer Ge­
nossinnen mit den parteilosen Besucherinnen herzustellen.

Denken wir bei den Vorbereitungen zur Gemeindewahl 
stets daran, daß ihr Ausgang von den Frauen abhängt. Die 
Arbeit zur Gewinnung der Frauen darf auf keinen Fall nur 
den Genossinnen oder den Frauenabteilungen überlassen 
werden. Es handelt sich hier um die e n t s c h e i d e n d e  
A u f g a b e  d e r  G e s a m t p a r t e i ,  und eine Partei­
leitung, die der Arbeit unter den Frauen nicht den ersten 
Platz einräumt, leistet eine schlechte Wahlvorbereitung. 
Wenn wir aber alle unsere Kräfte einsetzen und keine 
Mühe scheuen, dann wird auch der Erfolg nicht ausbleiben.

Bück in die Reihen der Delegierten


